Andrea Eskau vom USC Magdeburg will bei den Paralympics in Vancouver Geschichte schreiben

Die mit der Konkurrenz jetzt Schlitten fährt...

Andrea Eskau, Handbikerin vom USC Magdeburg, will 2010 bei den X. Paralympics in Vancouver Geschichte schreiben. Die Paralympics-Siegerin von Peking könnte die erste Sportlerin Deutschlands und eine der ganz wenigen weltweit sein, die sowohl bei den Sommer- als auch bei den Winterspielen der Behinderten eine Medaille gewinnt. 

Magdeburg. Andrea Eskau ist nicht zu bremsen. Die durchtrainierte Powerfrau steckt nach einem körperlichen, mentalen und gesundheitlichen Tief wieder voller Energie und Tatendrang. Der Ehrgeiz, eineinhalb Jahre nach der Goldmedaille in Peking nun auch bei den Winter-Paralympics vom 12. bis 21. März kommenden Jahres Geschichte zu schreiben, treibt die gebürtige Apoldarin an. 

Der Terminplan der Diplom-Psychologin, die vor einem Monat bei den Paracycling-Weltmeisterschaften in Italien gerade erst ihre Titel erfolgreich verteidigt hat, ist proppedickevoll. Meistens ziert ein großes " T " die Spalten auf den Seiten. T steht natürlich für Training, denn von nichts kommt nichts – auch und gerade im Behinderten-Leistungssport. " Egal, ob du nun Handbike auf der Straße fährst oder mit dem Rennschlitten auf Rollen oder Skiern unterwegs bist, dir wird nichts geschenkt, und die Konkurrenz ist gnadenlos ", hat Eskau erfahren. 

Die seit einem Radunfall vor elf Jahren querschnittsgelähmte Frau weiß, wovon sie redet. Auch wenn sie davon spricht, dass " weniger manchmal mehr ist " und " der Spaß aufhört, wenn der Druck zu groß wird ". 

Beides hat sie nach ihrem Gold-Coup erlebt, als sie zwei Monate schwerkrank im Bett lag, keiner so recht wusste, woher das in Peking erstmals aufgetretene extreme Asthma und die danach folgende schwere Kehlkopfentzündung kamen. 

Andrea Eskau fiel in ein großes Loch : " Meine Motivation war am Boden. Die Rennen in Peking, die ich trotz gesundheitlicher Probleme nach der Devise Augen zu und durch gefahren bin, hatten mich so sehr geschlaucht, dass gar nichts mehr ging. Zeitweise hatte ich aufgrund der Atemprobleme sogar Todesängste. " Sie habe sich so sehr unter Druck gesetzt, dort gewinnen zu müssen, " dass ich hinterher kaum noch Spaß daran hatte zu trainieren. Der Akku war einfach leer ". 

Wurzel des Übels war – das fanden Ärzte im Nachhinein heraus – ein massiver allergischer Schock, ausgelöst durch den Klebstoff, mit dem der Teppich im Zielbereich des Zeitfahrund Straßenrennens der Handbiker in Peking befestigt worden war. " Zeitweise hatte ich aufgrund des später diagnostizierten Asthmas nur noch 40 Prozent Atemumsatz. Das Problem haben wir aber inzwischen durch ein Medikament in den Griff bekommen, das eigentlich auf der Dopingliste steht und für das ich jetzt eine Sondererlaubnis habe ", klärt die Angestellte des Bundesinstituts für Sportwissenschaft in Bonn auf. 

Die Lektion war bitter, und doch möchte die Paralympics-Siegerin " das Erlebnis Peking mit allen Höhen und Tiefen nicht missen ". Wohl auch, weil sie – wäre alles " normal " verlaufen – sich wohl kaum in zwei neue Abenteuer gestürzt hätte. Bei der Suche nach einer neuen Motivation und Herausforderung war Andrea Eskau nämlich auf zwei fixe Ideen gekommen. 

Zum einen wollte sie das Sadler’s Alaska Challenge in Angriff nehmen – und setzte ihr Vorhaben im Juli auch um. Das 427 Kilometer lange Acht-Etappen-Rennen im Süden von Alaska, das mit seinen zu überwindenden 3500 Metern Höhenunterschied als das wohl längste und brutalste Rennen der Welt für amputierte und querschnittsgelähmte Ausdauersportler gilt, bewältigte Eskau im Handbike in 15 : 52 : 22 Stunden. Damit belegte sie am Ende Rang zwei. Auch wenn ihr Siegerin und Dauerrivalin Monique van der Vorst aus den Niederlanden den Vortritt lassen musste, so ist Eskau " dankbar für diese Grenzerfahrung " und stolz darauf, " die Tour de France der Handbiker " erfolgreich gemeistert zu haben. 

Nicht weniger abenteuerlich wurde es, als sich die Behindertensportlerin in einen Rennschlitten setzte. " Das war eigentlich eine ziemlich spontane Aktion. Ich habe andere Handbike-Konkurrentinnen in einem Rennschlitten auf Rollski trainieren sehen, und da habe ich aus Quatsch gesagt : Das kann ich auch !" 

Gesagt, getan. 

Der erste Versuch fand im Mai auf einem Radweg in einem Schlitten auf Rollski statt. Und siehe da, so dumm stellte sich die experimentierfreudige Athletin gar nicht an. " Ein Großteil des Bewegungsablaufes ist ja auch dem beim Handbiking ähnlich, das machte mir den Einstieg leichter ", so Eskau, die " total viel Spaß " und sofort Blut geleckt hatte. 

Von da an tauschte sie im Training zweimal in der Woche das Handbike gegen einen Rennschlitten ein, beherrschte ihren fahrbaren Untersatz immer besser und wurde so sicherer und schneller. 

Nach einem " erstaunlich erfolgreichen " Test auf dem Laufband, " der sogar den Bundestrainer vom Hocker haute, weil ich auf Anhieb 6 Meter pro Sekunde fuhr und Zeiten erreichte, mit denen ich mich international messen konnte ", stand schließlich fest : Der Deutsche Behindertensportverband ( DBS ) beantragt für Eskau beim internationalen Paralympics-Komitee ( IPC ) eine Wildcard für die Behindertenspiele in Vancouver. 

Als sie diese dann schließlich für die nordischen 5- und 10-Kilometer-Rennen in den Händen hielt, wurde der Ausnahmeathletin klar, dass schneller als sie gedacht hatte aus Spaß Ernst wurde : " Natürlich habe ich mich gefreut, aber so eine Wildcard ist ja auch eine Verpfl ichtung. Das Startrecht ist personenbezogen, da kann man nicht so einfach sagen : April, April, war gar nicht so gemeint. " Zumal sie zu diesem Zeitpunkt noch nicht einmal auf Schnee gefahren war. " Vielleicht hatte ich ja den Mund doch zu voll genommen und komme auf Schnee gar nicht zurecht. Das Lenken in der Loipe ist was ganz anderes als auf der Straße ", beschreibt Eskau ihre Angst vor der eigenen Courage. 

Inzwischen hat sie ein neues Ziel vor Augen und einen eigenen Schlitten unter ihren Knien. Den hat sich die Medaillenhoffnung vom Schmicking-Team maßschneidern lassen. Die Kosten dafür hat sie genauso vorgestreckt wie für die Skistöcke, die Rollen und die Skier. " Da sind inzwischen auch wieder ein paar Tausender draufgegangen. Wenn man dann auch noch sieht, dass das Handbiking im Jahr rund acht- bis neuntausend Euro schluckt, dann geht das schon ans Eingemachte ", klagt Eskau, die sich mehr Unterstützung von den Verbänden 

wünscht : " Wenn man ehrlich ist, fi ndet da nach wie vor noch keine Gleichbehandlung statt. Ich weiß nicht, wie Biathlon-Weltmeisterin Magdalena Neuner reagieren würde, wenn man ihr sagt, sie solle das Geld für ihre Waffe vorstrecken oder ihre Skier selbst kaufen ... " 

Enttäuscht ist die in Köln lebende Athletin aber auch ein wenig vom Behindertensportverband Sachsen-Anhalts. " Kurz vor den Paralympics werden die Verantwortlichen wach und sonnen sich schließlich im Glanz möglicher Erfolge. " Erfolge, die ihnen in nicht geringem Maße auch die Arbeitsplätze sichern würden, meint Eskau, die zwar die Individualförderung des Landessportbundes erhält, aber dennoch das Gefühl hat, " dass sich die meisten Behindertensportler mit ihren Trainern mehr oder weniger allein durchs Leben kämpfen müssen ". Hilfe komme fast nur aus dem Famililen- oder Freundeskreis. " Dabei bräuchte man gerade im Trainingsalltag Unterstützung ", so die Spitzenathletin. 

Vor allem in der Krankheitsphase nach Peking habe sie sich alleingelassen gefühlt : " Da hat keiner mal nachgefragt, wie es mir geht. " Auch nachdem das mit der Wildcard für Vancouver bekannt wurde, passiert lange Zeit nichts. Aber in der Zwischenzeit hat sich doch etwas getan. " Die Stiftung Behindertensport hat mir eine Summe von 1300 Euro als Unterstützung zugesagt ", freut sich Eskau, die zwischenzeitlich erwogen hatte, den Landesverband zu wechseln. " Allerdings hätte ich damit ja auch den USC Magdeburg getroffen. Und das täte mir leid, denn da versucht man alles, was möglich ist, um mich zu unterstützen. " 

Groß ist auch die Freude beim DBS. " Wir betrachten es als Riesenglück, dass Frau Eskau die Wildcard bekommen hat. Sie ist eine echte Bereicherung für unser paralympisches Wintersportteam. Und so offensiv und konsequent, wie sie ihren Start angeht, ist sie ein Vorbild für alle Behindertensportler ", erklärte DBS-Pressesprecherin Markéta Marzoli auf Volksstimme-Anfrage. 

Und so kniet sich Andrea Eskau mit olympischem Feuereifer in ihre neue Aufgabe. In der neuen, behindertengerechten Skihalle in Oberhof findet sie derzeit erstklassige Trainingsbedingungen vor. " Ich kann die Halle zu den Trainingszeiten der Spitzensportler nutzen und bin restlos begeistert. Die Halle bietet ein sehr anspruchsvolles Profil. So konnte ich weiter große Fortschritte erzielen, die Schlittenbeherrschung ist noch besser geworden und die erzielten Zeiten sind super. " 

Und so deutet einiges darauf hin, dass in 133 Tagen, wenn in Kanada der Startschuss zu den X. Paralympischen Winterspielen fällt, ausgerechnet eine Magdeburgerin mit der Konkurrenz Schlitten fahren könnte ...

